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Literarische Ref{ierate.,

Einführung dıe gregorlaniıschen elodıen
Eın anabuc der Choralkunde VO  — eter Wagner. Mıt 15 aDellen un zahnl-
reichen Notenbeispielen. Freibury (Schweiz). Universitätsbuchhandlung. Veıth).

Preıs ark 80 Seiten: XI und 311
Im vorliegenden Werke begrüssen WIT hervorragende Leistung

auf em Gebiete der Choralkunde. Der err Verfasser, Lector der katholischen
Universität(S] Fre}burg der Schweiz, hat hier das Kunstwerk der STCSON- e A R
anischen Melodik mıt grosserSachkenntnis behandelt Wiıe der Titel besagt, ıll

seıne Leser das erständnis des arg verkannten Chorals einführen.
Eıne solche Arbeit ist aber, er Verfasser selbst eingesteht, miıt grossen
Schwierigkeiten verbunden ; enn Sar eicht sucht 1in dieser alten Tonkunst
Dinge, weilche späteren Entwicklungen iıhre Existenz verdanken. An dieser Klippe
sind der hatschon Viele gescheitert : der modernen Musikübung aufgezogen,
vermochten SIC das W esen der gregorlanischen Melodie nıcht Zzu erfassen, sondern
übertrugen dieselbe vielmehr die ihr grossentheils völlig Contraren Compo-
sıt1onsgesetze der modernen Melodik. Dieser Gefahr ist dadurch enigangen,
2ass 5n das Wesen des gregorlanischen Chorals gerade 11 SC1INEIM Gegensatze ZzZu
den NEUCIM Kunstrichtungen studıerte. Obgieich mit der polyphonen un! 10mo0-
phonen Musik gallz vertiraut, wusste sich auf diese Weise VO'  =] deren Beein-
flussung freiı halten bel der Erforschung der gregorianischen Musiktheorie.

Wie nothwendig es für das Verständnis des Chorals SCI, ih: on der Ver-
quickung mıiıt modernen Musikrichtungen rein ZU bewahren, und W1e unnatürlich

wäre, alten Kunststil modernisieren wollen, das hat Heinrich von
Herzogenberg ı der Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft treffend dargethan., Die
schöne Steile, Buche 14 abgedruckt, » Diemöge hier folgen:

einstimmige\ Melodie, S1e be]l den en erfunden ward, und als deren letzte,



höchste Rlüthe WITr den gregorianischen ‚Choral ansehen, ist etwAaAS ın sıch künst-
erisch ebenso Durchgebildetes und Gereiftes, w1e In UNSeTEN agen die Harmonik
aC un Beethovens. Nur 1n völlıger Reinheıit ihrer Erscheinung kann CS un

ZU Bewusstsein kommen, ass jede Stilperiode einen Gipfel bezeichnet, der,
wWen uch nıcht hne atente Verbindung mıt den andern Gipfeln, doch UT 1n
seiner einsamen ohe ZUT vollen künstlerıischen Wiıirkung gelangen ann. Darum
wehrt sıch Ja der besonnene Kiünstler alle Versuche, ‚dıese hervorstehenden
Punkte durch Verquickung historisch weit VO:  3 einander liegender unstübungen
gewi1issermassen nıvellieren. Der enuss und dıe Erkenntnis des GGrossen, mMas

och sehr seine eıgenste Sprache reden, wird nıcht erhöht, sondern VeOI-

mindert, oft S völlig unmöglich . gemacht, WenNnn VO  >; Kleingläubiıgen ın

platte Gegenwärtigkeit herabgezogen wıird. Darum sträubht sıch der bessere, WEINIL

uch kleinere el der unstler gegen alle Versuche, die Grossthaten der » Ver-

gangenheit durch Modernisierung der verwendeten Kunstmittel für die Gegenwart
mundgerecht machen.«

Die hauptsächlichsten Gegensätze zwischen gregorlaniıscher un: moderner
Musik scharf gezeichnet, die wesentlichen Eigenthümlichkeıten der gregorlanischen
onkuns klar dargelegt un vielen Notenbeispielen veranschaulicht haben,
das ist das grosse Verdienst des Verfassers. er Chorregent, dem es mıiıt der
ege des Chorals Ernst 1St, sollte daher dieses inhaltlıch höchst interessante
un: typisch schön ausgestattete Buch siıch anschaffen ; wird ihm eın vortrefflicher
Leitfaden sein be1 Einführung se1]lner Sänger ın den Geist und das Wesen dieses

missverstandenen Gesangstiles, dessen hoher, ber leider och VO' den Meıisten
ungeahnter Kunstwert LUr ann ZU Ausdruck kommen kann, der Gesangs-
lehrer selbst ın kennt und schätzen w_eiss.

Seckau.,. Coelestin Vivell
Kurzgefasste theoretiscfi-practische Grammatık

der lateinischen Kirchensprache. Zum rebrauch Lehrer-Seminarien, Kloster-
schulen, Choralschulen dgl SOW1€@ ZzuU Selbstunterricht. Von Leopold Math

gl Kreisschulinspector ın Cas(9) Dechant und 1896. 80 AI + 266 5.
sel. Mainz, HFr. Kirchheim,

Die é‚l]geméine Klage, Aa a brauchbares Handbuch ZUr Einführung 1n
die Jateinische »Kirchensp rTac  h h 1n »das 10M, dessen sıch dıe abend-
ländische Kirche ıIn ihrer Tuturgie un ihren Glaubensentscheidungen bedient, «
och nicht vorhanden sel, führte ‘A dem Entschlusse, die vorliegende Arbeit,
deren Anfänge 1n das Jahr 1857 zurückreichen, nunmehr dem Drucke / ber-
geben, Aus der pädagogischen Praxıs ihres Verfassers A der oralschule
Kiderich 1m eingau hervorgegangen, beschränkt sich diese Grammatik nıcht
auf ‚eine lose Zusammenstellung der Eigenthümlichkeiten des kirchlichen Lateins,

‘ sondern baut sich nach dem Muster unserer Grammatiken für dıe 'C1asSS1ISCH
Sprache VO  e} den Elementen Aaus In der Weise auf, ass 1 Theile die KForme I1l-

lehre und 1m IL die Syntax ZULL systematischen Darstellung gelangt. Die noth-
wendigsten Ergänzungen: A den in diesen beiden Theilen gegebenen Regeln bietet
'der kurze, aber sorgfältig rediglerte Commentar des IIn practischen Theiles,
welchem neben einer Auswahl lıturgischer Hymnen un Prosa-Stücke auch einıge
Capitel auUs dem Concılıum Tridentinum und den Werken der »besseren Kirchen-
schriftsteiler « orwort, VIL) S Lese- und Lernstoff VEI'WBI‘;CY werden. Dass
unter dıesen »Desseren« Schriftstellern der Kirche neben Lactantıus, Cyprıan
und Hieronymus der divyus Augustinus eın Plätzchen fand, wird mMan miıt
Rec bedauern mussen. {m übrigen zeigen sich auch ın den beiden systematischen
"Theilen noch manche Lücken, deren Füllung eıner recht bald erhofften Auflage
des Buches überlassen bleibt. So fehlt ın den Abschnitten über dıe ede
theile eın inweis auf eigenthümliche heteroklitische ‚Formen, Wwıe NECEISATLOT
(1 Cor: 52 22), odivi, odiet, odıens (ES A 5), exiet‚ perie;‚ ;ransiet (Mattj‚h. 2,


